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Frauen im Schreibdienst - welch schreckliche Bezeichnung die Auffassung
stützend, man(n) habe es hier mit Objekten zu tun, die dienend, Dienst tun

(und der eigenen Karriere dienlich sind.)

/Angefangen hat alles mit einem
"Schnellschreibclavier" des Fahr-
raderfinders Freiherr von Sauerborn.
Den Erfolg für den marktfähigen
Prototyp einer Schreibmaschine, der
Remington I, durfte dann Christopher
Sholes 1874 für sich verbuchen. "Ich
fühle", - so der Erfinder rückblickend -
"daß ich etwas für Frauen getan habe,
die immer so hart arbeiten müssen."
Mit viel Zartgefühl wurden Frauen in
einen Berufsstand gehoben, der bis
dato nur Männern mit Ärmelschonern
vorbehalten war. Diesen "Segen" ver¬
danken wir Frauen allerdings der Wei¬
gerung der mannlichen Sekretare, un¬
ter deren Würde es war, mit einer Ma¬
schine zu schreiben. Die ersten
Schreibmaschinen wurden von der Fir¬
ma Remington zusammen mit den Se¬
kretärinnen, mit Menschen also, verlie¬
hen Einerseits brachte die Erfindung
der Schreibmaschine im Vergleich zu
den damals typischen Frauenberufen
de r Wascnenn (onne Waschmaschi¬
ne), der Fabrikarbeiterin oder der
Land- und Hausarbeit einen Fortschritt
und eine Verbesserung aer Situation
der Frauen denn sie eröffnete den
Frauen, die ohnehin nur zu wenigen
Berufen zugelassen waren, ein neues
Berufsfeld außerhalb der üblichen
Haus- und Putzarbeiten Andererseits
aber sicherte eine solche Feminisie¬
rung der rein mechanischen Schreib¬
arbeit den mannlichen Angestellten die
nicht-mechanisierte, geistig an¬
spruchsvollere Tätigkeit, die zudem
weniger langweilig ist und höher be¬
zahlt wird.

Die damalige Aufregung der alten
Herren Kanzlei-Sekretare über den
neuen Frauenberuf ist heute verges¬
sen Diesen Beruf gibt es heute nicht
mehr Daher bedroht die neue, von
Frauen getragene Branche die
Mar"e'we!'. nich; aucn wenn ihre Ar-
be;t inzwischen über die Beherrschung

des "Schnellschreibdaviers" weit hin¬
ausgeht und auch geistig sehr an¬
spruchsvoll geworden ist. .

w,<' ie sieht nun die Arbeit der moder¬
nen Hochschulsekretärin aus? Welche
Rolle spielen dabei die neuen
Kommunikationstechnologien, wo sind
Veränderungen zugunsten von und für
Frauen zu erwarten und wie stellen wir
uns diese vor? Wie kein anderer
Berufszweig bündelt das Arbeitsfeld ei¬
ner Hochschulsekretärin die Probleme
von Nichtwissenschaftierinnen zwi¬
schen objektiven Anforderungen - hier
z.B. als Nahtstelle zwischen Wissen¬
schaft und Verwaltung - und prekärer
Anerkennung, die sich aus dem beson¬
deren Abhängigkeitsverhältnis zum
vorgesetzten Professor (selten zur vor¬
gesetzten Professorin) sowie zum
wissenschaftlichen Personal ergeben,
und der dürftigen finanziellen Aner¬
kennung. Loyal, diskret und engagiert
ist die gute Sekretärin. Sie engagiert
sich "für den Fortschritt der Wissen¬
schaft", was nicht selten bedeutet: Für
das Fortkommen des Chefs. Doch wie
sieht es mit ihrer eigenen beruflichen
Karriere aus?
Bewertet wird bisher die von Frauen im
Schreib- und Verwaltungsdienst gelei¬
stete Arbeit nur Ober die mechanischen
Fertigkeiten. Alle anderen Kenntnisse
und Fähigkeiten, die an den Arbeits¬
plätzen gefordert werden, finden keine
Berücksichtigung.
Hinzu kommt, daß die Textverarbei¬
tungsprogramme immer leistungsfä¬
higer werden, immer mehr Anwen¬
dungsmöglichkeiten bieten - was den
Chef freut und ermutigt, diese unter¬
schiedlichen und oft komplizierten
Anwendungsmöglichkeiten auch von
seiner Sekretärin zu fordern. Auf diese
Weise wird die Sekretärin und ehema¬
lige "Schreibclavier-Spielerin" zur
Textverarbeitungsfachfrau, ohne da¬
von etwas au* ihrem Gehaltskonto zu
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merken. Denn alle diese inhaltlichen
Anforderungen, sowohl die allge¬
meinen als auch die fachlichen, wer¬
den bei der Bewertung der Arbeit nicht
berücksichtigt. Die familiären Aufga¬
ben, die Frauen auch heute immer
noch zu 90% leisten, gereichen ihnen
beruflich auch noch zum Nachteil.

Ein Umdenken Ist notwendig. Es
muß der Tatsache Rechnung getragen
werden, daß heute Angestellte in der
Textverarbeitung angemessen für ihre
Arbeit bezahlt werden. Zwar sind bis¬
her z.B. im Haushalt der Universität
noch viel zu wenig höher dotierte Stel¬
len für Schreib- und Verwaltungs-
tätigkeiten ausgewiesen. Das muß
aber ja nicht in alle Zukunft so bleiben!
Damit Frauen sich mit ihrer Berufs¬
tätigkeit eine unabhängige und von
Lebensqualität geprägte Existenz
schaffen können, ist das Berufsbild
neu zu definieren und muß endlich eine
angemessene tarifliche Eingruppie-
rung erfolgen.

Es ist notwendig, daß wir Enttäu¬
schungen, Schwierigkeiten und Kon¬
flikte am Arbeitsplatz nicht als individu¬
elle Probleme begreifen, sondern viel¬
mehr erkennen, daß sie zum großen
Teil arbeitsplatzbedingt sind. ■

B. Vollmer-Schubert
Frauen beauftragte

Uni Marburg

27


	Seite 27

